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Em Räuplein, schwarz rot, gelb gefleckt, 

safı still im Garten ganz versteckt 

und aß vergnügt sich eben sait 

an eimem grünen Himbeerblatt. 

Da kem heran mit Saus und Braus 

| ein Knabe, sah's und nahm ’s nach Haus; 

N dort legt er's in ein Schächtelein: 
„Bald“, spricht er. „Wird's ein Falter sein“. 
Er sorgt für Licht, er gibt ihm Futter; 
der Vater lobt ınn und die Mutter. 
Doch eine Woche kaum verging. 
vergaß der Knab’ das kleine Ding. 
Schon hat's verzehrt das letzte Blatt, 
am Schachtelboden kriecht es matt. 
danrı Krabhelt's mıt Mühe die Wände hinan, 
dach immer stößt's an den Deckel an; 
vergeblich tastet's in Todespein 
umher nach Gras und Blättelein. — 
Ein Vierteljahr später, beim Ordnungmachen, 
findet sich unter des Knaben Sachen 
eine Schachtel, darin unter Schmutz versteckt 
ein dürres Etwas, buntgefleckt. 
"Gereinigt stellt man sie wieder hin, 
und keinem kommt es in den Sinn, 
daß hier einstmals ein Räupelein 
erlitt grausamste Todespein. 
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Die ſchöne Sommer- und Ferienzeit iſt vorbei und 
nun heißt es wieder jeden Tag in die Schule gehen und 
lernen. Am Anfang will es nicht ſo recht gehen. Man 
hat ganz verlernt, ſtill zu ſitzen und aufzupaſſen, was der 
Lehrer oder die Lehrerin erzählt. Außerdem ſind noch 
viele Bänke leer. Eine Anzahl Schüler beſuchen die 
Schule noch nicht oder ſehr unregelmäßig. Es ſind haupt⸗ 
ſächlich die armen Kinder, die noch arbeiten müſſen, da⸗ 
mit ſie im Winter Kleider haben und jeden Tag genug 
eſſen können. — Die Pioniere müſſen dieſen Kindern 
helfen, daß ſie die Schule auch jeden Tag beſuchen kön⸗ 
neu, ſie müſſen, wenn es notwendig iſt, mit den Eltern 

| dieſer Kinder ſprechen, damit fie fie in die Schule gehen 
| faffen, und vom Dorfrat und dem Komitee für bäuerliche 
Hilfe verlangen, daß den ärmſten Kindern auf den 
Winter Kleider gekauft werden, damit ſie auch im Win⸗ 
ter, wenn es kalt wird, die Schule beſuchen können. 

Die Kinder müſſen lernen, hauptſächlich aber die 
armen Kinder müſſen lernen, denn aus ihnen müſſen 
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fpäter jene Führer und Spezialiſten bervorgehen, die 
das angefangene Werk des Aufbaus des Sozialismus 
ſiegreich beendigen können. Aber ſchon in nächſter Zeit 
haben wir gewaltige Aufgaben zu erfüllen, an deren 
Löſung die Pioniere mithelfen können und müſſen. Ein⸗ 
mal wollen wir das Analphabetentum vollſtändig liqui⸗ 
dieren, und damit leine neue Analphabeten heranwachſen, 
wollen wir, daß alle Kinder in die Schulen gehen 
und lernen. Jeder heranwachſende werktätige Bürger 
unſerer Sowetunion muß imſtande ſein, die Zeitung 
zu leſen und bewußt am Aufbau des Sozialismus, an 
der Amgeſtaltung des ganzen wirtſchaftlichen Lebens teil⸗ 
nebmen. Dieſe Umgejtaltung geht ja vor ſich in den 
Kooperationen, Kollektiven, und deshalb müſſen die Maſ⸗ 
ſen der Werktätigen aktiv an deren Arbeit teilnehmen. 
Jeder einzelne Bürger muß mit der Wirtſchaft, der 
Induſtrialiſierung und Kolleknviſierung der Landwirt⸗ 
ſchaft enger verbunden werden. Deshalb muß jeder 
Einzelne leſen und ſchreiben können, damit er ſich über 
jede auftauchende Frage Klarheit verſchaffen und alles 
Unnormale, das er ſieht, den betreffenden Inſtanzen und 
Anſtalten melden kann. Die Pioniere müſſen aus dieſem 
Grunde nicht nur darauf ſchauen, daß alle Kinder in 
die Schule gehen, ſondern ſie müſſen auch gleich ſchon 
jetzt altiven Auteil an der Liquidierung des Analphabe⸗ 
tentums nehmen, indem ſie ihre Brüder und Schweſtern, 
die nicht leſen und ſchreiben können, lernen. 

5 Der Pionier muß ſeinen Schulkameraden in jeder 
eziehung vorangehen. Er muß ſich mehr Fleiß geben 
beim Lernen, in der Schule keine Dummheiten machen, 
die Streitigkeiten zwiſchen feinen Schulkameraden fehlich- 
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ten und alle Annormalitäten in der Schule, aber auch 
alle Erfolge, in der Schulwandzeitung beleuchten. Der 
Pionier nimmt auch an ſeinem Kinderjournal, der „Trom⸗ 
mel“ aktiven Anteil, indem er der Redaktion über das 
Leben in der Schule und in der Pioniergruppe ſchreibt. 

Die Pioniere wiſſen aber auch, daß ſie nur dann 
gut lernen und gute Arbeiter, gute Spezialiſten für den 
weiteren Aufbau des Sozialismus werden können, wenn 
ſie auf ihre Geſundheit achten. „Nur in einem geſunden 
Körper wohnt eine geſunde Seele“, ſagten die alten 
Spartaner (ein Volk im alten Griechenland) und das 
gilt auch heute noch. Deshalb ſchauen die Pioniere vor 
allem auf Reinlichkeit, ſie reinigen ihre Zähne, verlangen 
zu Hauſe ein eigenes Waſchtuch, um ſich vor anſteckenden 
Krankheiten zu ſchützen, ſtählen ihren Körper, indem ſie 
Sport treiben uſw. Beſonders die reine, geſunde Win⸗ 
terluft muß ausgenützt werden. 

Körperliche und revolutionäre geiſtige Entwicklung 
der Jugend durch organiſierte kollektive Arbeit und 
Veranſtaltungen iſt eine der Hauptaufgaben der Pionier- 
organiſation im kommenden Winter. Ihr muß neben der 
Durchführung der verſchiedenen Kampagnen durch den 
ſozialiſtiſchen Wettbewerb die größte Aufmerkſamteit 
geſchenkt werden. S. M. 


MACHT VORSCHLÄGE FÜR DIE 
VERBESSERUNG EURES 


| JOURNALS! 
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3 Sozialistischer Wettbewerb ® 


zwischen den Pionierorganisationen des Krasno- 
Kuter und des Fjodorowkaer Kantons 


Die Pionierorganiſationen des Krasno⸗Kuter und 
des Flodorowkaer Kantons ſchloſſen einen ſozialiſtiſchen 
Vertrag auf Durchführung eines Wettbewerbes über die 
Getreidebeſchaffung und Verbreitung der 3. Induſtriali⸗ 
ſierungsanleihe. 

Laut Vertrag ſollen in den Gruppen zuſammen 
mit den Schulen 10 Stäbe von je 10 Mitgliedern in 
jedem organifiert werden. Dieſe Stäbe ſollen die Getreide⸗ 
beſchaſſung durchführen. Sie werden von einem Kan— 
tonſtab geleitet, der ebenfalls aus 10 Mitgliedern beſteht. 
Die Stäbe arbeiten unter der Leitung des Jugendver⸗ 
bandes und der örtlichen Dorfkommiſſionen zur Durch⸗ 
führung der Getreidebeſchaffung. 

Im Kantonzentrum ſoll ein Kindermeeting der Ge— 
treidebeſchaffung durchgefiihrt werden. Das Meeting 
wird zuſamnien mit den Jugendverbändlern durchgeführt 
werden. Entſprechende Loſungen und Plakate über die 
Getreidebeſchaffung ſollen vorbereitet werden. 

In den Gruppen ſollen zuſammen mit den Schul⸗ 
kindern Veranſtaltungen organiſiert werden, an denen 
„lebende Zeitungen“, kleine Aufführungen u. a. über die 
betreffende Kampagne gezeigt werden. Zu den Veran⸗ 
ſtaltungen ſollen auch die Eltern zugezogen werden. 

Im Kanton werden Note Kinderzüge, die das Ge⸗ 
treide dem Staate bringen, organiſiert. 
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Außerdem wird der Stab jede Woche eine „Ilji⸗ 
tſchowta“ oder Wandzeitung herausgeben, in welcher 
die Bevölkerung über die geführte Arbeit informiert wird. 


Die Pioniere helfen den Organisationen in der 
Getreidebeschaffung 


Dem Jugendverband und Dorfrat helfen die Pio⸗ 
niere Note Getreidezüge organiſieren. Bei Organiſierung 
der Noten Getreidezüge zeichnen die Pioniere Loſungen 
und Plakate. 

Der Stab verträgt die Anzeigen der Getreidekom⸗ 
miſſion an die Schuldner und Getreidezurückhalter. 


Für die Verbreitung der 3. Industrialisierungsanleihe 


ſollen 10 Gruppen zur Verbreitung der Anleihe 
unter der Bevölkerung organiſiert werden. 

In den Schulen des Kantonzentrums agitieren Di? 
Pionierabteilungen, damit jede Gruppe für 10 Rubel 
und in den Dörfern für 5 Rubel Induſtrialiſierungs⸗ 
anleihe zeichnet. 

Außerdem verbreitet die Kantonorganiſation unter 
der Bevölterung für 500 Rubel Induſtrieanleihen. 

Die ganze Arbeit in der Durchführung des ſoziali⸗ 
ſtiſchen Wettbewerbes wird in den Wandzeitungen be- 
leuchtet, zu welchem Zwecke 3 Spezialnummern heraus- 
gelaſſen werden. 


N 
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| Wichtige Beschlüsse für Kinder 


und Pioniere 


Das ZK der Partei über die Jungpionierbewegung 


Das Zentralkomitee der Partei hat eine Entſchließung über 
die Ergebniſſe des erſten Bundestreffens ber Jungpioniere gefaßt. 
„Das erſte Pioniertreffen“, heißt es in dieſer Eutſchließung, „ſpielte 
eine gewaltige politiſche Rolle, indem es die Pionierbewegung aus 
einer Sache der Pioniere in eine Sache der ganzen Arbeiterklaſſe 
verwandelte. Da Z ſtellt feſt, daß ſowohl die Partei., Staats · 
und Geſellſchaftsorganiſationen, als auch der kommuniſtiſche Ju- 
gendverband die Bedeutung der Jungpionierbewegung, wie das 
Bundestreffen zeigte, bis dahin unterſchätzten, ihr nur wenig Be⸗ 
achtung ſchenkten und wenig Mittel zukommen ließen.“ 

Das Z beſchloß, allen Parteizellen vorzuſchlagen, einzelne 
Genoſſen beſonders zu beauftragen, an der Tätigkeit der Pionier ⸗ 
abteilungen teilzunehmen. Ferner wurde dem Kommunſſtiſchen 
Jugendverband vorgeſchlagen, im Laufe der nächſten drei Monate 
den Beſtand der Pionierführer zu überprüfen und 50 000 der 
aktivſten und am beſten geſchulten Jugendverbändler als Pionier 
führer zu mobiliſieren, jede Zelle des Jugendverbandes zu ver⸗ 
pflichten, mindeſtens eine neue Jungpionierabteilung zu gründen 
und zu dieſem Zwecke zwiſchen den Rayons und Bezirken Wett⸗ 
bewerbe auf beſte Erfüllung dieſer Auf gabe zu veranſtalten. Wei⸗ 
ter beſchloß das ZN, daß die Kinder ſelbſt ſtärker an der führenden 
Arbeit in den Pionierorganiſationen beteiligt werden müſſen, wozu 
ſoiche Formen der Arbeit zu begünſtigen find, wie die Leichte 
Kavallerie der Pioniere, die Inſtruktorengruppen der Pioniere und 
dergleichen. Es iſt eine breite Werbekampagne für die Pionier- 
organiſatjonen einzuleiten. Die Parteiorganiſationen müſſen den 
Fragen der Pionierbewegung überhaupt näher treten. Die Gefell- 
ſchaft der Kinderfreunde iſt jo zu reorganifieren, daß fie zum 
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Mittelpunkt der Mobilisierung von Mitteln und Kräften der pıo- 
letariſchen Geſellſchaft für die kommuniſtiſche Erziehung und die 
Jungpionierbewegung wird. 5 
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Zwischen „Schwarz“ und „Weiß kein Unterschied 


Ein Neger (links), ein ruſſiſcher und ein deutſcher Pionier auf 
dem Pioniertreffen in Moskau. 


Ein großes Kindersanaiorium in unserer Republik 


Der Volkskommiſſarenrat unſerer Republik hat beſchloſſen, 
für den Bau eines Internats und eines Gebäudes im Sanatorium 
unweit Pokrowſk 37 000 Nubel zu bewilligen. Dieſe Gebäude ſollen 
noch im Winter aufgebaut und im erſten Jahre für die Erwachſe⸗ 
nen ausgenützt werden. Später aber ſollen ſie als Kinderſanatorium 
dienen. 
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Alles für die Industrialisierung 
des Landes 


In der ganzen Sowetunion kocht das Leben. Ein 
noch niedageweſener Aufbau geht vor ſich. Die Indu⸗ 
ſtrialiſterung macht ungeheuer raſche Fortſchritte. Gewal⸗ 


et 


Neues Eisenbeton- Dock in Leningrad 


Auf der Leningrader Werft (Nemontftelle für Schiffe) wurde die 
mechaniſche Einrichtung eines neuen ſchwimmenden Eiſenbeton-Docks 
beendet. Dieſes Dock iſt eines der größten ſeiner Art in ganz Europa. 
Es kann ee bis zu 100 Meter Länge aufnehmen. 
Unfer Bild zeigt das nene Dock (rechts). 


tige Kollektiv⸗Giganten und Sowetwirtſchaften werden 
organiſiert. Die Natſchläge Lenins über die Elektrifizie⸗ 
rung werden ins Leben umgeſetzt. Der Wolga⸗Don-⸗Kanal, 
Dnjeproſtroj werden gebaut. 
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Aber unfere Feinde ſchlafen nicht. Die Kapitaliſten 
bereiten ſich in beſchleunigtem Tempo vor, um über 
unſer proletariſches Vaterland herzufallen. Deswegen muß 
unſer Aufbau noch ſchneller vor ſich gehen, damit wir 


Ein neuer mächtiger Elevator in Moskau 


In der Nähe von Moskau wurde der Bau eines Nieſenelevators 
beendet, der täglich 144 Eiſenbahnwaggon Getreide abgeben kann 
Der Bau wurde nach den letzten Errungenſchaften der Technik aus. 
geführt und derart mechaniſiert, daß er von 30 Mann vollſtändig 
bedient werden kann. Anſer Bild zeigt die Außenanſicht des Elevators. 


Pee 


gerüſtet ſind, wenn unſere Feinde über uns herfallen 
wollen. Der verſtärkte ſozialiſtiſche Aufbau, die Errich 


ö iung neuer Fabriken und Unternehmungen, die Kollekti 
viſierung der Landwirtſchaft iſt deshalb die beſte Ant⸗ 


Donalds, die gegen die Sowetunion ihre Zähne fletſchen 


wort an alle Tſchan⸗Kai⸗Scheks, Pilſudſty und Mac 


öl 
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Aber für dieſe gewaltigen Bauten find auch ee 
| beure Mittel notwendig. Die Kapitaliſten aber wo 1 
uns natürlich nicht helfen. Alle dieſe Mittel müſſen die 
Werktätigen, die Arbeiter und Bauern, ſelbſt aufbringen. 


| „Tscheljabstroi“ 


In Sibiren wird der Bau der Tſcheljabinſter elektriſchen Rayon- 
ftation beendet. 
Unfer Bild zeigt die Tſcheljabinſter elektriſche Station von der 
J Anſiedlung aus geſehen. Oben: der Staudamm am Fluſſe Miaß. 


Deshalb auch hat die Regierung als Antwort auf 
die neuen Leberfälle gegen uns, als Antwort auf den 
Raub der Oſt⸗China⸗Bahn für die weitere Stärkung 
der wirtſchaftlichen Kräfte des Landes auf Verlangen 
der Werktätigen eine neue Anleihe, die 3. Induſtriali⸗ 


DIE ROMMEL 11 


ſollen ſich die Werktätigen in Stadt und Dorf abſparen, 
damit die Regierung mit 
dieſem Geld unſere Wirt⸗ 
ſchaft heben und die Ver⸗ 
teidigungsmacht ſtärken 
kann. 

Eine gewaltige Woge 
hat alle Fabriken, Unter- 
nehmungen und auch die 
Dörfer erfaßt. Die Kollek⸗ 
tive der Arbeiter und 
Bauern treten in den ſo⸗ 
zialiſtiſchen Wettbewerb 
auf die ſchnellſte und 
höchſte Zeichnung der 
Anleihe. 

Können da die Pio⸗ 
niere beiſeite ſtehen? Na⸗ 
türlich nicht! Zuſammen 
mit unſeren älteren Ge⸗ 
noſſen, zuſammen mit un⸗ 
ſern Vätern helfen die 

Hände von Millionen 
N 
N 
] 
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Neues Elektrizitätswerk auf 
der Fabrik „Profintern“ 


Auf der Brjanſker Fabrik „Prof- 
intern“ wird der Bau eines neuen 
Elektrizitätswerkes beendet, das eine 
Leiſtungsfähigkeit von 11000 Kilo- 
watt haben wird. 
Anf dem Bilde: der Schornſtein 
des neuen Werkes vor feiner Auf⸗ 
ſtellung. 


Pionieren mit am Bau 
des Sozialismus. 
Deswegen helfen die 
Pioniere und Schulkinder bei der Induſtrialiſierungsan⸗ 
leihe, deswegen verlangen ſie von ihren Eltern, daß ö 
ſie auch mithelfen, daß ſie ebenfalls Anleihe kaufen. Am 
ö dieſe Arbeit gut zu geſtalten, treten die Pioniergruppen = 
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untereinander und die verſchiedenen Kantone wieder 
untereinander in den ſozialiſtiſchen Wettbewerb auf die 
beſte Verbreitung der Anleihe, wie dies die Organiſa⸗ 
tionen des Krasno⸗Kuter und Fjodorowkaer Kantons 
bereits genicht haben. ” 

Keine Pionierorganiſation, kein Pionier darf abjeits 
ſtehen, alle helfen mit an der Verbreitung der Anleihe, 
alle in den ſozialiſtiſchen Wettbewerb! 


Aus dem Leben des Sommer-Lagers namens 
Persidsky 


Bevor wir über das Leben im Pionierlager ſchreiben, wollen 
wir uns ein wenig mit ſeiner Lage bekannt machen. 

Das Pionierlager liegt, 12 km von Pokrowſfk entfernt, auf 
einer kleinen Anhöhe in einem Fichtenwäldchen, ſo daß die Amge⸗ 
bung immer trocken iſt. 

Die ſtändige gute und trockene Luft übt auf die ſich hier von 
der ſtaubigen Stadtluft erholenden Kinder einen guten Einfluß aus. 

Anweit vom Walde in einer nicht großen Schlucht gibt es 
ſchöne Plätzchen, wo die Kinder ihre freien Stunden verbringen 
können. 100 Saſhen vom Lager entfernt fließt das Flüßchen 
„Saratowka“ vorbei. Im Walde gibt es viele verſchiedene Inſekten. 
Die Kinder haben davon eine Kollektion geſammelt. 

2 km vom Lager entfernt befindet ſich das Tuberkuloſe⸗Sana⸗ 
torium. Die Kinder gehen zweimal in der Woche dorthin in das 
Kino. 

Den ganzen Tag vom Morgen bis zum Abend ſpringen die 
Kinder im Walde herum, und nur auf das Signal verſammeln ſie 
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ſich wieder im Lager. Die Kinder ſelbſt ſagen, daß der Platz fur 
ein Lager wie geſchaffen ſei. 


Wie ist das Leben im Lager? 


Um 7 Ahr morgens ſchlafen die Kinder noch feſt, aber da 
ertönt auch ſchon das Signal zum Aufſtehen. Schnell werden die 
Kojen (Schlafſtellen) in Ordnung gemacht und dann ſtrömen die 
Kinder auf den Hof und treten zu den Morgenübungen an. 

In den Gruppen (nach dem Alter) gehen die Kinder mit 
den Leiterinnen ins Feld und beſchäftigen ſich 25 Minuten lang 
mit Sportübungen. Nach den Lebungen geht es gleich ins Flüß⸗ 
chen, baden. Jeder bemüht ſich, etwas tiefer ins Waſſer hinein zu 
kommen, um ſich beſſer waſchen zu können. Erfriſcht durch das Bad 
geht es zurück ins Lager, wo bereits der dampfende Kakao oder 
Kaffee wartet. 

Am Tiſch werden keine Geſpräche geführt und man hört 
nichts als hin und wieder eine Bemerkung über das Frühſtück. 

Nach dem Frühſtück machen die Leiterinnen der Glieder be- 
kannt, was heute bis zum Mittag gemacht werden ſoll. Jedes 
Glied ſucht ſich eine Arbeit aus und erledigt ſie. Die einen gehen 
zu den Bauern des Chutors, andere räumen den Hof auf, ſammeln 
Kollektionen, dann ſammeln ſich alle und fangen zu ſpielen an. 

Um 12 Uhr wird ein Sonnenbad genommen und dann geht 
es nochmals 5 Minuten ins Waſſer, baden. Am 1 Uhr wird das 
Mittageſſen eingenommen und dann gibt es bis um halbdrei Ahr 
frei. Aber dieſe anderthalb Stunden reichen gewöhnlich nicht aus. 
Die Kinder gehen in den Wald, in die Schlucht. Friſch und zu- 
frieden kehren ſie zurück, trinken ihren Tee und beſchäftigen ſich 
wieder in den Gliedern. . 

Nach dem Nachteſſen gehen die Kinder entweder follettw ins 
Kino oder es werden Anterhaltungen geführt über das Pionier⸗ 
treffen in Moskau uſw. An dieſen Anterhaltungen beteiligen ſich 
die Kinder aktiv, ſtellen viele Fragen uſw. Nach den Anterhaltun⸗ 
gen ſpielt das „Orcheſter“ aus VBalalaika, Trommeln, Trompeten. 
Dann werden Lieder geſungen, Deklamationen und Erzählungen 
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vorgetragen und man bemerkt gar nicht wie die Zeit vergeht Auf 
einmal mahnen die Leiterinnen, daß es ſchon 10 Ahr iſt und man 

muß. 

ee en und erft in den Ecken fängt es an 
zu dämmern. Die Kinder gehen zu Bett, aber noch eine ganze 
Weile hört man ihre halblauten Geſpräche über die Erlebniſſe des 
vergangenen Tages, bis auch die letzten einſchlafen, um am Mor- 
gen von neuem einen ſchönen und intereſſanten Tag zu verleben. 

Die Pioniere ſind mit dem Lager ſehr zufrieden und nur 
ſehr ungern fahren die meiſten nach Hauſe in die verſchiedenen 
Kantone und Gruppen. 

In der nächſten Saiſon ſoll das Lager noch erweitert werden. 
Die Gruppen dürfen nicht vergeſſen, daß das Lager im Frühjahr 
von den Pionieren wieder hergerichtet werden muß, damit ſie hier 
wieder ihre Sommerferien verbringen und ſich nach der Winter- 
ſchularbeit im Freien erholen können. 

Dieſen Sommer arbeiteten viele Kinder, aber im Frühjahr 
gibt es wieder Ferien und es muß alles vorbereitet werden, damit 
die Pioniere wieder ins Lager gehen und ſich hier zu ſtarken und 
geſunden Kämpfern im Aufbau des Sozialismus entwickeln können. 

A. Kotſchetkow. 


Unser Pionierlager 


Schon im Frühjahr wollten die Kamenkaer Pioniere im 
Kanton Frank ein Pionierlager organifieren, aber weil viele Kin- 
der in der Bauerei mithelfen mußten, wurde es immer wieder 
verſchoben und dann war auch die Witterung nicht immer ſo gut. 


Endlich aber hatte der Gruppenrat beſchloſſen, am 16. Juli 
um 3 Uhr morgens ins Pionierlager zu fahren. Am 15. Juli 
hatten wir um 10 Uhr morgens eine Pionierverſammlung, auf der 
auch dieſe Frage beſprochen wurde. Die Pioniere waren mit dem 
Beſchiuß des Gruppenrates einverſtanden, nur beſchloſſen ſie nicht 
eine ganze Woche im Lager zu bleiben, ſondern nur 3 Tage. Es 

gleich eine Kommiſſion aus 5 Pionieren gewählt, die alles 
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für das Lager vorbereiten mußte und auch im Lager auf Ordnung 
ſehen ſollte. 

Am nächſten Morgen verſammelten wir uns morgens um 
3 Ahr beim Pionierklub bei der Leſehalle, und als die Fuhrwerke 
kamen, gings mit einer Noten Fahne unter Jubel und Geſang 


re 


| Bei den deutschen Pionieren 


r 
— —n 


Abfahrt deutſcher Pioniere in das Pionierlager namens 
„Woroſchilow“ bei Berlin 
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> fort. Als wir im Walde ankamen und einen ſchönen Platz gefun- 
den hatten, ruhten wir zuerſt ein wenig aus, dan ſchlugen die 
Buben die Zelte auf und die Mädchen fingen an zu koche n. Jedes · 
9 venn das Eſſen fertig war, gab es ein Signal zum Waſchen 
zum Eſſen. Auch beim Schlafengehen und beim Auf 

le. Wenn wir am Morgen aufſtanden wurde 


er 
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zuerft Sport gemacht und dann ging es zum Morgeneſſen. Morgens 
und abends hatten wir Steppentee und Mittags Klöße. 0 

Aus der Leſeballe hatten wir verſchiedene Spielgeräte mitge- 
nommen, die wir in der freien Zeit viel benützten. Am Abend 
machten wir ein großes Feuer, alle ſetzten ſich rund im Kreiſe 
darum herum und dann ſangen wir. Jeden Abend kamen zwei 
Jugendverbändler, die bei uns Wache bielten und am Morgen 
wieder nach Hauſe gingen. 

Obgleich es im Lager an vielem gemangelt hat, hat das 
Lagerleben doch allen gefallen. Die Pioniere hoffen alle, daß es 
im nächften Jahre beſſer fein wird, daß erſtens mal mehr Kinder 
kommen, denn wir waren nur 24 Kinder, und daß auch die mate · 
rielle Lage beſſer ſein wird. 

Den Plan, den wir uns für das Lagerleben aufſtellten, konn- 
ten wir nicht erfüllen, wir mußten die Erlernung des neuen 
Syſteme in der Arbeit auf das nächſte Jahr zurücklaſſen. 

Auch mit der Einigfeit unter den Pionieren war es nicht 
gut. Die Pionierleiterin will nun aber einige Beſchäftigungen 
durchführen, um die Einigkeit unter den Pionieren zu ſtärken. 

Am 4. Tag, am 20. Juli ging es am Nachmittag wieder 
nach Hauſe. Jetzt ſind wir alle ein wenig ausgeruht, denn im 
Lager haben wir nicht geſchafft, ſondern nur Holz geſucht und 
Waſſer geholt, gegeſſen und geſchlafen. 

Wir wollen nun regelmäßig unſere Beſchäftigungen durch⸗ 
führen und den Schulkindern einen Abend geben mit verſchiedenen 
Theateraufführungen und Spielen. 

5 Die Kamenkaer Pionierabteilung will in Zukunft ein beſſeres 
Pionierlager organiſieren. 
Mit Pioniergruß Truktor. 
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Von der Kinderbewegung im 
Auslande 


Die Pfadfinder marschieren in England zur 
Heerschau auf 


Die Pfadfinder find im Auguſt in Liverpool in England zu 
einer Heerſchau aufmarſchiert. Dabei kam deutlich zum Ausdruck, 
daß die Pfadfinder bereit find, ſich für Gott, König und Vater⸗ 
land einzuſetzen. Baden-Powell, der Führer der Pfadfinder, hat 
in Beſprechungen mit unſeren engliſchen Genoſſen ganz offen er- 
klärt, daß Pfadfinder in der Sowetunion verſuchen, die heutige 
Sowetregierung zu ſtürzen. In den letzten großen Wirtſchaftskämp⸗ 
fen in England und Amerika haben die kleinen Pfadfinder verſucht, 
die Arbeiter zu überreden, wieder in die Fabriken zu gehen. Sie 
haben in den Schulen einen ſcharfen Kampf gegen die Pioniere 
geführt. Die älteren Pfadfinder haben Streikbrecherarbeit geleiſtet 
und Streikbrecher geſchützt. Die Pfadfinderorganiſationen erfaſſen 
in vielen Ländern noch Tauſende von Arbeſterkindern. Daher haben 
in England die Kommnniſtiſche Partei, der Jugendverband, die 
Lehrer- und die Pionierorganiſationen Komitees zur Bekämpfung 


der Pfadfinder geſchaffen. 
Faschistischer Terror 


In Jugoſlawien beſteht eine faſchiſtiſche Militarberrſchaft 
(ähnlich wie in Italien), die mit allen Mitteln die revolutionäre 
Arbeiterſchaft vernichten, zerſtören will. Ganz geheim und verſteckt 
kommen die jungen und erwachſenen Kommnniſten zuſammen und 
beraten, wie ſie die Arbeiter zum Kampfe gegen dieſe faſchiſtiſche 
Diktatur gewinnen können. 

Zwei der beſten Führer des jngoſlawiſchen Jungproletariats 
waren die Genoſſen Oreſchki und Miſchitſch. Sie arbeiteten als 


. 
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politiſche und organiſatoriſche Leiter des Ingendverbandes uner- 
mudlich für die Sache der Revolution. Vor wenigen Wochen 
umzingelte die Polizei das Haus, in dem dieſe beiden Genoſſen 
gemeinſam mit der Frau und dem Bruder des Genoſſen Oreſchki 
wohnten Zwei Poliziſten und der Hauseigentümer gingen vor die 
Dire des betreffenden Zimmers und forderten die darin Befindli⸗ 
chen auf, die Türe zu öffnen. Als dieſe ſich weigerten, begann die 
Polizei von draußen zu ſchießen. Eine Zeitlang dauerte die heftige 
Schießerei an, während der die belagerten Genoſſen, obwohl ſchon 
ſchwer verwundet, das Feuer der Schergen beantworteten. Sodann 
erſuchten die Genoſſen, die Polizei möge mit dem Schießen aus⸗ 
fegen, bis Jagica, die in der Wohnung weilende Fraun des Miho 
Oreſchti, das Haus verlaſſen haben werde. Die Polizei kam dieſem 
Erſuchen nach, nahm jedoch die herauskommende Frau ſofort feſt 
und drang in das Zimmer ein, die Frau vor ſich herſchiebend, ſo 
daß die im Zimmer ſich befindenden Genoſſen nicht mehr weiter 
ſchießen konnten. 

Im Zimmer angekommen, ſchlugen die Bluthunde des Mör⸗ 
derregiments die Schwerverletzten tot. 

Der Faſchismus hat wieder drei unſerer beſten Genoſſen ge- 
mordet. Auſere ausländiſchen Pioniere aber werden den Kampf 
gegen den Faſchismus verſtärken und mit ihren jungen Kräften 
die Lücken ausfüllen, die der Tod geriſſen hat, damit die Front 
gegen den Klaſſenfeind feſt und unerſchüttert bleibt. 


Die Obdachlose 


(Eine Geſchichte, die ſich im kapitaliſtiſchen Auslande oft wiederholt.) 

Es war an einem falten Dezembermorgen, als die obdach⸗ 
loſe Leue durch die breiten Straßen von B. ging. Ihr Vater war 
ſchon vor 12 Jahren geſtorben und ihre Mutter ſtarb vor 2 Jahren. 
Niemand hatte ſich um die 10-jährige Lene gekümmert, und fchließ- 
lich erinnerte fie ſich an einen Onkel, der in einem benachbarten 
Städchen eine große Bauerei hatte. Der Ontel nahm ſie auch auf 
aber dafur mußte ſie tüchtig arbeiten von morgens früh bis abends 
ſpät. Nicht ſelten wurde ſie dazu noch ausgeſcholten und bekam 
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Prügel. Sie hielt es ſchließlich nicht mehr aus und eines Nachts 
raffte ſie ihre wenigen Habſeligkeiten zuſammen und floh. 

Sie hatte ſchon viel von den Kinderheimen gehört und eben 
an dieſem Morgen, als wir fie auf den Straßen von B. trafen 
war ſie auf dem Wege zu einem ſolchen Kinderheim, um endlich 
auch etwas Gutes auf der Welt zu haben. 

Erbes Jakob, 14 Jahre alt. 


Brief der deutschen Pionierdelegation an die 
Wolgadeutschen Pioniere 


Liebe Genoſſen! 

Wir überbringen euch die heißeſten Kampfesgrüße von den 
deutſchen Aubeiterkindern und Pionieren. Liebe Genoſſen, wir 
konnten leider nicht in euren Bezirk fahren, weil die Zeit für uns 
ſehr bemeſſen war. Wir hätten euch gerne beſucht und uns münd- 


Zr 


| lich mit euch verſtändigt, da ihr doch dieſelbe Sprache ſprecht wie 
wir. Ans hätte viel daran gelegen, unſer Material mündlich aus⸗ 
zutauſchen. Da dies aber nun unmöglich iſt, wollen wir mit euch 


ö ſchriftlich in Verbindung treten. 
1 Liebe Genoſſen, wie ihr wißt, braucht die deutſche Delegation 
a ſehr viel Material, um die deutſchen Pioniere in ihrer politiſchen 
Schulungsarbeit vorwärts zu bringen, damit den Pionieren die 
Arbeit leichter fällt, die Arbeiterkinder für die kommuniſtiſche Kin⸗ 
derbewegung zu gewinnen. Darum, Genoſſen, treten wir an euch 
mit der Bitte heran, uns fo ſchnell wie möglich mit praktiſchem 
Material zu verſorgen. Nur wenn wir mit gutem Material zu⸗ 
rücktehren, können wir unſeren Organiſationen die Arbeit erleichtern 
und dadurch die Pionierbewegung verſtärken. Darum, Genoſſen, 
vergeßt uns nicht und ſchickt uns ſo bald wie möglich praktiſches 
Material. 
Mit Pioniergruß: Seid bereit! 
Willi Kaſper, Rudi Sommerfeldt. 


Von der Redaktion: Wir erſuchen alle unſere 
ß Pionierabteilungen, den deutſchen Genpffen zu ſchreiben. 
wie die Pioniere bei uns leben, welche Arbeit ſie führen 
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(wie ſie der Partei bei der Durchführung dieſer oder 
jener Kampagne mithelfen, wie die Schulerräte und 
Schulkooperativen arbeiten uſw.). Das Material iſt mit 
dem Vermerk: „Für die deutſchen Pioniere“ an die 
Redaktion der Trommel zu adreſſieren, die es dann an 
die Genoſſen in Deutſchland weiterleiten wird. Es wäre 
überhaupt in beiderſeitigem Intereſſe erwünſcht, wenn ein⸗ 
zelne Pionierorganiſationen mit Pionierorganijationen in 
Deutſchland in ftändigen Briefverkehr treten würden, 
um ihre gegenſeitigen Erfahrungen in der Arbeit auszu⸗ 
tauſchen und ſich mit der Pionierarbeit in den kapita⸗ 
liſtiſchen Staaten beſſer bekannt zu machen. 


EEC. ZU REST IT — ccc 
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| Der Kampf um die Ostchina-Bahn 
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Alle werden ſchon davon gehört haben, daß die chineſiſchen 
Generale uns die Oſtchina⸗Bahn, eine Eiſenbahn, die eine große 
wirtſchaftliche Bedeutung für uns und auch für China hat, geraubt 
haben. Doch nicht geung damit, werden die ruſſiſchen Arbeiter, die 
an dieſer Bahn gearbeitet haben, verfolgt und in die Kerker ge- 
worfen. Dutzende Familien werden ausgeſiedelt und in großen 
Baracken zuſammengepfercht. Oft auch werden nur die Eltern ein- 
geſperrt, weil alle Gefängniſſe und alle Baracken ſchon längſt über⸗ 
füllt ſind, und die Kinder läßt man auf der Straße verkommen. 
Die Wohnungen der Arbeiter werden ausgeplündert und die armen 
Kinder, unter ihnen auch Pioniere, müſſen ſchauen, wo fie irgend» 
wo etwas zu eſſen finden, dabei find fie vor den Banditen nicht 
einmal ihres Lebens ſicher. 
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WARUM WURDE DIE BAHN GERAUBT? 


Die chineſiſchen Henkergenerale, die ſchon tauſende von Haifen- 
bewußten Arbeitern, hunderte von Pionieren gemordet haben, haben 
Angſt bekommen, daß die chine- 
ſiſchen Arbeiter auch ſo leben 
wollen wie die ruſſiſchen Arbeiter, 
die an der Oſtchineſiſchen Eiſen⸗ 
bahn arbeiten; daß die chineſiſchen 
Arbeiter auch eine Sowetrepublik 
haben wollen. Die chinefifchen 
Generale fürchten die Revolution. 
Und außerdem dachten ſie, daß 
ihnen die Eiſenbahn viel Geld 
einbringen werde und daß die 
Kapitaliſten ſie dafür loben und 
ihnen Geld geben würden. Die 
Kapitaliſten hatten auch nichts 
gegen den Naub einzuwenden, weil | 
jedes Land hoffte, daß die Bahn 
nun in ſeinen Beſitz kommen würde. i 


Genoſſe Blücher, 
DER STREIT UM DIE BAHN | Kommandeur der Beſonderen 


Armee des Fernen Oſtens. 
Amerika und Frankreich, 2. eee 

aber auch Japan und England 
wollten einen Teil der Beute haben. Dies haben nun auch die 
chineſiſchen Generale eingeſehen. Aber ſie ſind unter ſich uneinig, 
was mit der Bahn gefchehen ſolle, und ſchon meldet der Telegraph, 
daß ſie deswegen unter ſich Streit bekommen haben, der, wie früher 
zu einem offenen Bürgerkrieg zwiſchen den Generalen auszuarten 


droht. 
DER BANDITENKRIEG AN DER GRENZE 


In Nord-Ehina, in dem Gebiet der Eiſenbahn, haben ſich in⸗ 
zwiſchen die ruſſiſchen Weißgardiſten, die wir ſchon einmal aus dem 
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Linde verjagten, geſammelt und zu einer gut bewaffneien Rampf · 
truppe wulammengeſchloſſen Sie plündern nicht nur die in Cbina 
lebenden ruſſiſchen Arbeiter aus, 
ſondern machen auch bewaffnete 
Ueberfälle über die Grenze auf 
ſowetruſſiſche Dorfer Sie wollen 
unbedingt den Krieg. 


UNSERE ROTE ARMEE STEHT 
AUF DER WACHT 


Unfere Negierung, die Ne 
gierung der Arbeiter und Bauern, 
will keinen Krieg. Das hat ſie 
bewieſen, indem fie fi) die Eiſen⸗ 
bahn rauben ließ. Aber die Re- 
gierung (und mit ihr alle Werk- 
tätigen) iſt feſt entſchloſſen, den 
Banditen keinen Fußbreit Land, 
dass zur Sowetunion gehört, zu 
überlaffen. Zu dieſem Zwecke 
wurde an der Grenze unter dem 
berühmten Kommandanten Bli- 
cher eine beſondere Armee des 
Fernen Oſtens geſchaffen, die die 
Aufgabe hat, die Grenze vor allen 
Aeberfällen zu ſchützen und die 
Angriffe der w ißgardiſtiſchen 
Banden abzuſchlagen. Die Armee 
bene bereite verſchiedene Gefechte und Kämpfe mit chineſiſchen 
Dauppen und Weißgardiſten, die auf unſer Gebiet hernber kamen und 
vlundern wollten. Auf beiden Seiten gab es Tote und Verwundete. 


Die Rom Armee ift auf der 
Wacht. 


STURMBATAILLON DER PIONIERE 


Als dieſe Nachricht bekannt wurde, beſchloſſen die deutſchen 
Proniere, Ye ſich am Pioniertreffen in Mostau beteiligten, eine 


O 
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freiwillige Truppe, ein Sturmregimeut namens „Max Hölz“ zu 
gründen. Alle Pioniere unterſchrieben ſich. Auf der Straße mar⸗ 
ſchierten ſie militäriſch auf. 
Mehrere Male führte Mar 
Hölz ſein Regiment perſön⸗ 
lich. Die Delegationen aller 
Länder wurden aufgefordert, 
ebenſolche Bataillone zu 
bilden und in den Pionier- 
organiſationen die Kriegs- 


N 
) 
| 
wiſſenſchaft zu pflegen. 
Dagegen haben ein 
> 
5 
* 
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Charbiner Banditen 


ö 


Großteil der Pioniere auf 
der Station Swijagina im 
Kreiſe Wladiwoſtok, als ſie 
von den Gefechten an der 
Grenze hörten, ihre Hals- 
tücher fortgeworfen und er- 
klärt, daß ſie jetzt keine 
Pioniere mehr ſeien. Ein 
ſolches Vorgeben der Dio- 
5 niere muß natürlich verur- 
| teilt werden. Statt daß fie 
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Die Artetterung von Sometbürgern 


im Zuſammenhang mit den in Charbin durch die chmeſiſchen J 
i ii Q Banditengenerale nimmt kein Ende. 
* in n Bu Es wurden einige Gendarmerieab - 4 
chineſiſchen Generale und teilungen gebitdet. Anſer Bild zeigt 
Ü der Weißgardiſten die Kriegs - ver dieſer Schlächter. 
bildung in ihrer Gruppe 5 


auf die notige Höhe gebracht hätten, haben fie im entſcheidenden g 
Moment die Flinte ins Korn geworfen. 
Wir hoffen, daß unſere Pioniere mehr Mut beweiſen, daß 
fie die Erlernung der Kriegswiſſenſchaft verſtärken, um mutige und 
fſtarke Kämpfer für den Sozialismus zu geben. S. M. * 
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Die nachſtehende Geſchichte iſt nicht erdacht. 
ſondern mit dem heißen Blut eines Nevolntionärs 
erlebt worden. 


(Fortſetzung) 
WIE MISCHA ZUR PIONIERGRUPPE KAM 


Nach dem ſiegreichen Roten Oktober wurde in der Sowet⸗ 
union die Pionierorganifation geboren. Der Gedanke, daß man 
alle armen Arbeiter- und Bauernkinder in einer Kommuniſtiſchen 
Kinderorganiſation zuſammenſchließen müſſe, faßte bald auf dem 
ganzen Erdenrunde Fuß. Durch die gute Arbeit der fommunifti- 
ſchen Jugendgenoſſen wurden in ganz Deutſchland und auch in 
München ſolche Gruppen organiſiert. 

Eines Tages kamen Schulkameraden zu Miſcha, erzählten 
ihm begeiſtert von ihrer Arbeit und dem Leben in der Gruppe und 
gaben ihm eine Zeitung, die „Der junge Genoſſe“ hieß. Die Zei⸗ 
tung war für Arbeiterkinder geſchrieben. In der Schule ſchimpfte 
der katholiſche, fromme Lehrer gegen die kommuniſtiſche Kindergruppe, 
und als er bei einem die Zeitung fand, nahm er ſie ihm weg und 
zerriß ſie. 

Aber die jungen Pioniere waren begeiſtert und ließen ſich 
durch die Schimpfreden des Lehrers nicht einſchüchtern, im Gegen- 
teil, fie ſchloſſen ſich noch enger zuſammen und fühlten ſich fo, 
als Maſſe, ſehr ſtark. Trotzdem man fie prügelte, ihnen Strafauf“ 
gaben und Dunkelarreſt gab, agitierten ſie in der Schule weiter 
und erzählten bei jeder Gelegenheit, wie ſchön es in ihrer Gruppe 
ſei, erzählten, wie ſie Ausflüge machen, proletariſche Lieder ſingen 
lernen und ſpielen, aber ſie vergaßen nie ihre Hauptaufgabe, — die 
Arbeiter⸗ und Bauernkinder zuſammenzufaſſen und ſie als Kämpfer 
ihrer Klaſſe zu erziehen. 
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Zu Hauſe kannte Miſcha nur Elend und Arbeit, ſo daß tief 
in ſeinem Herzen der Wunſch aufſtieg, auch mit den jungen Pio⸗ 
nieren am Sonntagmorgen hinauszuziehen in Wieſen und Wälder, 
um das tagtägliche Elend wenigſtens auf einige Stunden zu ver- 
geſſen. 

Miſcha wurde ſich immer mehr bewußt, daß er auch zu dieſen 
jungen Kämpfern gehöre, er war begeiſtert, wenn die jungen Pio- 
niere mit der roten Fahne voran durch die Straßen zogen und 
revolutionäre Lieder fangen. Und er beſchloß, in die Gruppe ein⸗ 
zutreten. Schon am erſten Tage fühlte er, daß er unter feinen 
Brüdern war. Freundlich begrüßten ſie ihn als neuen Genoſſen 
mit dem damaligen Pioniergruß „Freiheit“. 

Still ſaß er in einer Ecke und freute ſich darüber, daß alle 
ſo fröhlich waren. Aber die Pioniere ließen ihn nicht ſitzen, ſie 
zogen ihn in ihren luſtigen Kreis, und bald vergaß Miſcha das 
Elend zu Hauſe. Dieſe Zuſammenkünfte wurden ihm eine natürliche 
Gewohnheit und er freute ſich die ganze Woche auf den Tag in 
der Woche (Mittwoch), wo alle Pioniere in einer Nebenſtube einer 
Bierſtube zuſammenkamen. 

Vor ſeinem Eintritt in die Gruppe war Miſcha immer 
niedergedrückt geweſen, denn er kannte keme Freude, keine Abwechſ⸗ 
lung, aber ſeit er in die Gruppe ging, wurde er zu einem leben 
digen, aufgeweckten Jungen. 

Miſchas Eltern erlaubten es die erſten Wochen, daß er an 
die Zuſammenkünfte ging, aber als ihnen durch Miſcha klar wurde, 
welche Ziele ſich die Organiſation geftellt hatte, daß ſie gegen die 
Religion und Prügelftrafe kämpfte, da wollten fie 
Miſcha zwingen, der Gruppe fern zu bleiben. Aber Miſcha ließ 
ſich die einzige Freude, die er in ſeinem troftlofen Dafein hatte, 
die Zufammenfünfte mit feinen Kameraden nicht rauben und ſchlich 
ſich insgeheim dorthin, trotzdem er wußte, daß er Prügel bekommt, 
wenn es die Eltern erfahren. Von dieſer Zeit an begann der 
ſchwerſte Kampf ſeines jungen Lebens, der Kampf gegen ſeine 
eigenen Eltern. Je mehr die Lehrer und ſeine Eltern gegen den 
kommuniſtiſchen Jugendverband ſchimpften, umſo größer wurde fein 


26 DUE TROMMEL Ne 18 


Intereſſe und feine Liebe zur Gruppenarbeit und er wurde bald 
ein aktiver Mitarbeiter und blieb es auch. 


IM KINDERHEIM 


Wegen feiner Pionierarbeit bekam Miſcha zu Haufe fürch⸗ 
terliche Prügel. Eines Tages, als er wieder Prügel bekommen 
hatte, lief er weg und auf die Straße. Er hätte ſich am liebſten 
das Leben genommen, ſo war ihm alles zuwider. 

Eine Jugendverbändlerin traf ihn in dieſem Zuſtande auf 
der Straße und nahm ihn mit zu einer Parteigenoſſin, die die 
Transporte für die Kinderheime zuſammenſtellte. 

Durch die Organiſation der JA (Internationale Arbeiter- 
Hilfe) kam Miſcha in ein proletariſches Kinderheim zur Erholung. 
Nur durch die Anterſtützung der ruſſiſchen Arbeiter, die jedesmal, 
wenn ſie ihren Arbeitslohn erhielten, auch an die armen deutſchen 
Kinder dachten, wurde es ermöglicht, daß mehrere hundert Arbei⸗ 
terkinder ſich erholen konnten. 

Dieſe Wochen im Kinderheim legten den Grundſtein zu 
Miſchas neuer proletariſcher Weltanſchauung. Er begriff, daß die 
Bonrgeoifie geſtürzt werden muß, um den Sozialismus, die Geſell⸗ 

ö ſchaft, in der es keine Anterdrückten mehr geben wird, aufbauen zu 
können. 

Die Arbeiterkinder in Deutſchland können ihren ruſſiſchen 

Brüdern nur dadurch dankbar ſein, indem ſie gute Soldaten der 
Revolution werden. 
Bald nach feiner Nückkehr aus dem Kinderheim wurde im 
| faſchiſtiſchen Bayern eine Verordnung zum Schutze der Schuljugend 
herausgegeben, die allen ſchulpflichtigen Kindern verbot, einer poli⸗ 
‘ tiſchen Organiſation anzugehören. Der Pionierverband iſt aber 
eine politiſche Erziehungs Organiſation der Arbeiter und Bauern- 
kinder, wurde alſo faktiſch durch dieſes Geſetz verboten und die 
proletariſche Jugend rechtlos gemacht. 

Die faſchiſtiſchen Jugendorganiſationen aber wurden offiziell 

vom Staate unterſtützt und hatten freie Bahn. 
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Aber die Pioniere ließen ſich ihre Rechte nicht ohne weiteres 
rauben. Sie arbeiteten weiter, wenn auch ganz im Geheimen. Aber 
ihre Kräfte wurden oft im Keime erſtickt; die Polizei ver⸗ 
folgte ſie 


MISCHA ALS PIONIER IM GEFÄNGNIS 


Es war Winter geworden. Es lag ſchon viel Schnee und 
war ſehr kalt. Miſcha war zu einer illegalen kommuniſtiſchen Jugend⸗ 
konferenz delegiert worden. Vorſichtig taſtete er zu Hauſe alle 
Taſchen ab, ſteckte nur ein wenig Schreibpapier zu ſich und ging 
auf die Straße. Er mußte vorſichtig ſein. Die Genoſſen ſchlichen 
ſich alle auf Umwegen in die zu der Zuſammenkunft beſtimmte 
Gaſtwirtſchaft. Dieſe lag im Arbeiterviertel, wo die Kontrolle der 
Polizei nachts ſehr ſtreng war. 

Die Jugendgenoſſen hatten das Gefühl, daß es diesmal nicht 
klappen würde, denn ſie wußten, daß nicht alles gut vorbereitet und 
organiſiert war. 

Seit langer Zeit trafen ſich die Vertreter der Dörfer und 
der Stadt zum erſten mal und wollten hier die Fehler und zukünf⸗ 
tigen Aufgaben miteinander beſprechen. Den erſten Bericht erſtattete 
ein Vertreter vom Zentralkomitee des Jugendverbandes über die 
Frage des Locarnovertrags. Der Genoſſe ſprach eine halbe Stunde, 
als die Verſammlung plötzlich von der Kriminalpolizei wie eine 
Verbrecherbande überfallen wurde. „Hände hoch!“ Schnell wurde 
eine kurze Taſchenunterſuchung vorgenommen, dann brüllte ein 
Beamter: „Die Anweſenden find im Namen des Geſetzes zum 
Schutze der Republik verhaftet!“ Die Jugendgenoſſen mußten unter 
ſtarker polizeilicher Bewachung im Gänſemarſch auf die Straße. 
Dort ſtand ein großes Laſtauto, auf welches die Verhafteten ſteigen 
mußten. Durch den dabei verurfachten Lärm aufmerkſam gemacht, 
öffneten ſich in der Amgebung die Feuſter und Türen und im Nu 
war das Auto von einer fihnell wachſenden Menſchenmenge um⸗ 
geben. Laut wurde gegen das ſchroffe Vorgehen der Polizei gegen 
die Jugendlichen proteſtiert und bald hätte man noch einige von den 
Amſtehenden mitgenommen. Das Auto raſſelte durch die ſtillen Stra⸗ 
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Sen dem Polizeipräſidium zu. Die Genoſſen murrten laut und einer 
drohte: „Wartet nur, es kommt noch einmal eine Zeit, wo wir 
euch dorthin führen werden!“ Ein Poliziſt wollte ihn dafür mit 
dem Gummiknippel züchtigen, unterließ es aber, als die Genoſſen 
dagegen proteſtierten. 

Im Polizeipräſidium trieb man ſie wie Vieh in den zweiten 
Stock zur politiſchen Polizei. 33 Genoſſen waren verhaftet worden. 
Der jüngſte unter ihnen war der 14-jährige Pionier Miſcha. Das 
Gefüngnis war vollgepfropft und ſo warf man die Jugendgenoſſen 
zu zweit und dritt in eine Zelle. 


Die Genoſſen waren alle unruhig und konnten keinen Schlaf 
finden, denn der Polizei war, wenn auch nicht alles, ſo doch viel 
Material in die Hände gefallen. Von Zeit zu Zeit ſchallten die 
Rufe von Zelle zu Zelle: „Heil Moskau!“ Der Gefängniswächter 
rannte aufgeregt von Zelle zu Zelle, konnte aber die Schreier nie 
ausfindig machen. Die Nacht verging langſam. 


Tauſend Gedanken ſchwirrten Miſcha durch den Kopf. Er 
ſtellte ſich vor, daß ihn die Eltern zu Hauſe rausſchmeißen würden, 
daß er aus der Fah rik entlaffen werde und wie er in der Berufs⸗ 
ſchule Prügel bekommen werde. 


Am nächſten Morgen, es war Sonntag, begannen die erſten 
Verhöre. Die Polizei wußte gut Beſcheid, denn fie hatte ſich 
aus dem beſchlagnahmten Material gut informieren können. Bald 
war Miſcha allein in der Zelle zurückgeblieben. Aber endlich wurde 
auch er vorgenommen. Die Vernehmung dauerte mehrere Stunden. 
Wie man mit Speck Mäuſe fängt, ſo wollte man mit verſchiedenen 
Verſprechungen Miſcha fangen, denn man hatte, da man bei ſei⸗ 
nen Genoſſen nichts herausbringen konnte, alle Hoffnung auf den 
Jüngſten, auf Miſcha geſetzt. Sie behandelten ihn, als wären ſie 
ſeine Freunde, verſprachen ihm, daß ſie ihn ſofort wieder auf 
freien Fuß ſetzen werden, wenn er ihnen alles erzähle, was er 
wiſſe. Ein Beamter erzählte immer im Voraus, was auf der Kon⸗ 
ferenz gegangen war, und Miſcha ſollte das beſtätigen. Aber 
Miſcha wußte, daß er dadurch ſeiner Organiſation und ſeinen 
Genoſſen ſchaden würde. Deshalb antwortete er dem Beamten: 
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„Sie wiſſen ja alles beſſer als ich, deshalb brauche ich ja nur 
meinen Mund zu halten.“ 

Als der Beamte ſah, daß Miſcha durch Güte nicht zum 
Sprechen zu bringen war, verſuchte er es durch Drohungen und 
gemeine Behandlung. Aber auch das brachte ihn ſeinem Ziele 
nicht näher. 

Nach dem erfolgloſen Verhör wurde Miſcha von einem 
Wachtmeiſter in ein Zimmer geführt, wo man von ihm Fingerabdrücke 
nahm und ihn dreimal photographierte. Von hier aus kam er zu 
einem anderen Beamten, der die beſonderen Kennzeichen des zu⸗ 
künftigen Revolutionärs feſtſtellte. 

Alle dieſe Prozeduren verſtärkten nur den revolutionären 
Willen Miſchas und füllten ihn mit revolutionärem Stolz und 
Bewußtſeiu. 

Wieder ſaß er ganz allein in einer Zelle hinter verſchloſ⸗ 

ö ſenen Türen und vergitterten Fenſtern. An den Wänden klopfte und 
lauſchte er, aber kein Genoſſe gab ihm Anwort. Da hörte er aus 
einer Zelle den Ruf: „Es rettet uns kein Gott, kein Kaiſer!“ 
Miſcha ſtieg auf das Bett und beantwortete den Ruf zu dem 
kleinen Fenſter hinaus. Aber da raſſelte auch ſchon der Schluſſel 
im Schloß, die Eiſentür kreiſchte in ihren verroſteten Angeln und 
herein trat der Gefängniswächter. Er packte Miſcha beim Kragen, 
zerrte ihn vom Bett herunter und ſchrie ihn an: „Dir geht es 
hier offenbar zu gut! Dich muß man in Dunkelarreſt ſperren!“ 

And ſo kam Miſcha hinunter in den Keller. Das Waſſer 
lief hier an den Wänden herunter wie in einer Tropfſteinhöhle. — 
Als Nachtlager dienten einige zuſammengenagelte Bretter, und die 
kleinen vergitterten Fenſter befanden ſich weit oben an ber Decke 
und waren nur ſo groß, daß das Loch einigermaßen beleuchtet war. 
Lauge ſchaute Miſcha zu dieſem kleinen Fenſterchen hinaus, aber 
er ſah immer nur eines: große, graue Wolken, die langſam vorbei 
ſchwebten einem fernen weiten Lande zu, wo keine Pioniere in 
den Kerkern ſchmachten ... Eintönig langſam vergingen die 4 
Minuten, Stunden und Tage, endlos waren die ſchlafloſen Nächte. 
And immer dieſelben grauen feuchten Mauern, dieſelben grauen 
Wolken. .. Wieder klopfte Miſcha an die Wände, wieder lauſchte 
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er auf das befaunte Zeichen, aber alles blieb ftill, er war allein, 
ö ſſen, vergeſen 2 
1 die man nicht freigelaſſen hatte, waren ſchon 
in andere Gefängniſſe überführt worden. d 

Nach Tagen endlich wurde Miſcha wieder zum Verhör Kl 
führt. Man dachte, er win de jetzt, nad der Dunkelkammer, williger 
fein. Als er in das Verhörzimmer geführt wurde, war eine „Ge⸗ 
| noſſin“ anweſend, die in jeiner Auweſenheit behauptete, daß er 

auf der Konferenz geſprochen habe. f 
Das war fur Miſcha zu viel. Trotzig warf er den Kopf in 

den Nacken und ſagte der Wahrheit gemäß: „Nein, das iſt nicht 
N wahr, die „Genoſſin“ lügt!“ Aber kaum hatte er ausgeſprochen, 
* als er auch ſchon von einem der anweſenden Beamten einen Schlag 
ins Geſicht erhielt, der ihn zu Boden taumeln ließ. Auausſprechliche 
Wut packte Miſcha ob dieſer Vergewaltigung und mit vor Wut 
ftodender Stimme ſchleuderte er den Beamten ins Geſicht: „ir 
beitermörder, Kinder ſperrt ihr ſchon ins Gefängnis, aber wir 
werden uns dereinſt rächen, ihr Hunde!“ 

Weil Miſcha kein Geſtändnis ablegte, wurde er in das Un⸗ 
terſuchungsgefängnis überführt. Als er dem Direktor dieſer Anſtalt, 
einem dick herausgefreſſenen Kerl, vorgeſtellt wurde, ſchnautzte ihn 
dieſer an: „Warum hier?“ Miſcha anwortete ebenſo kurz: „Poli⸗ 
tiſcher Gefangener!“ Darauf der Dicke: „Du Rotznas, was ver- 
ſtehſt denn du von Politik, nimm die Bibel in die Hand, das iſt 
beſſer!“ 

Nach dieſer Begrüßung wurde Miſcha in ein Zimmer ge- 
bracht, wo er ſich ganz ausziehen mußte. Noch einmal wurden 
alle ſeine Kleider und die Wäſche genau unterſucht und dann 
mußte er in Begleitung von zwei Gefängnisdienern durch einen 
unheimlich langen dunklen Gang in den erſten Stock und wurde 
dort in die Zelle Nr. 191 eingeſperrt. Wieder war Miſcha allein 
und hatte Zeit und Muße genung, ſich in feinem neuen „Heim“ 
umzufehen. Ein an der Wand befeſtigtes Brett diente als Tiſch. 
Auch das Bett war an der Wand befeſtigt und beſtand aus einer 
von Eiſenſtangen gebildeten Pritſche, auf der ein ſchlechtgefüllter 
Strohſack lag. Die Zelle war drei Schritt lang und zwei Schritt 
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breit. Zur Verrichtung der Notdurft diente ein Blechkübel, der 
nur einmal in 24 Stunden geleert wurde, ſo daß man den üblen 
Dunſt den ganzen Tag einatmen mußte. Die Heizung der Zelle 
war ſehr ſchlecht. 


Wenn die Turmuhr morgens ſechs ſchlug, mußte man auf- 
ſtehen und dann bekam man das Frühſtück, das aus einem Viertel ⸗ 
pfund ſchwarzem Brot beſtand, das aus Kleie und Maismehl 
hergeſtellt wurde und ſo feucht war, daß man es nicht eſſen konnte. 


Furchtbar langſam gingen die Tage vorüber. Bücher durfte 
Miſcha nicht erhalten, denn man wollte es ihm recht ſchwer machen, 
damit er doch noch die benötigten Ausſagen machen würde. In 
den ſchweren Stunden dachte Miſcha an die großen Führer des 
Proletariats, die oft im Zuchthaus ſaßen oder in der Verbannung 
leben mußten, er dachte an Max Hölz und andere Genoſſen, die 
faſt ihr ganzes Leben im Zuchthaus verbringen müſſen. Dieſe Ge⸗ 
danken erleichterten ſein Herz und ſtärkten ihn, wenn er verzagen 
wollte. 

Schon in der erſten Nacht, die Miſcha im Anterſuchungsge⸗ 
fängnis verbrachte, hatte man ihn um 10 Ahr nachts zum Anter⸗ 
ſuchungrichter geholt, der ihn in ſeinen ſchlaftrunkenen Zuſtande auszu⸗ 
fragen begann. Der Anterſuchungsrichter, ein noch junger Mann in 
weißem Hemd und ſchwarzem Anzug, der wie ein Bräutigam, der 
eben aus der Kirche kommt, ausſah, wollte durch grobes Vorgehen 
etwas aus Miſcha herausbringen. Aber Miſcha ſprach kein Wort. 


Miſcha war barfuß und fror in ſeinen ſchlechten Kleidern 
ganz erbärmlich. Auch die Behandlung wurde immer ſchlechter, 
fo daß Miſcha nur noch einen Ausweg batte, ſich entweder in ſein 
Schickſal zu ergeben, den Wunſch der Behörden auszuführen und 
feine Genoſſen an den Klaſſenfeind auszuliefern oder. Hunger ⸗ 
ſtreit. Und ſo fing Miſcha an, feine Nahrung zu verweigern. Er 
forderte feine Freilaſſuug, da er nichts verbrochen hatte. Nach 
drei Tagen ſchickten die Genoſſen Miſchas Mutter mit Lebens · 
mitteln zu ihm, aber er konnte ihr nicht einmal die Hand reichen, 
denn die Gitterſtäbe trennten ſie voneinander. Nur 5 Minuten 
konnten ſie miteinander ſprechen. Die Mutter ſchimpfte auf die 
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Kommuniſten und ſchickte ſpäter einen Pfaffen zu Miſcha, den 
dieſer aber, als er die Zelle betrat, „zum Teufel“ jagte. 

Das freudigſte Ereignis war für Miſcha in dieſer Zeit der 
Beſuch eines Genoſſen von der Noten Hilfe. Miſcha hätte ihn 
am liebſten umarmt, aber das konnte er wegen der Gitterſtäbe 
nicht. Erſt hier fühlte Miſcha ſo recht, was die Solidarität der 
Unterdrückten und Verfolgten in der Roten Hilfe, der unermüd- 
lichen Helferin und Mutter der politiſchen Gefangenen, geſchaffen 
hat. Der Beſuch allein gab ihm wieder friſchen Mut und Kraft 
und er konnte zum erſten mal ſeit langer Zeit die ſchwarzen 
Gedanten, die ſein Gemüt oft beſchlichen, verbannen. 

Oft traumte er mit offenen Augen von dem Land der be⸗ 
freiten Arbeiter und Bauern, wo die Proletarierkinder frei ihre 
Meinung vertreten können und nicht wochenlang im dunklen Ker⸗ 

ter ſchmachten müſſen, weil ſie Arbeiterkinder ſind und wie 
alle Arbeiter ihre Ausbeuter haſſen und gegen ſie kämpfen. Wie 
gerne hätte er, wenn auch nur für kurze Zeit, einmal Moskau, 
die Hauptſtadt des befreiten Millionenreiches geſehen! 

Junge Pioniere, merkt euch: Das kapitaliſtiſche Klaſſenge⸗ 
richt kann durch ihre Gefängniſſe der klaſſenbewußten Proletarier- 
jugend keinen Sand in die Augen ſtreuen. Sie erreichen mit ihren 

Terrormaßnahmen das gerade Gegenteil! Sie können wohl das 
1 Wort verbieten, aber den Geiſt können ſie nicht töten, der lebt 
auch weiter in den unterdrückten Maſſen fort! 

1 Durch den gemeinſamen Proteſt der Arbeiterſchaft wurde der 
junge Pionier nach 2˙ 2 Wochen vorläufig aus dem Gefängnis 
entlaſſen. 


(Schluß folgt) 


ORGANISIERT IN DEN GRUPPEN 
DEN SOZIALISTISCHEN 
WETTBEWERB 
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‚di Es Spiele mit 


ZWEI LAUFSPIELE 


PAARFANGEN 


Alle Kinder verteilen sich über den Spielplatz. 
Zwei Kinder reichen sich die Hände und haben die 
Aufgabe, so verbunden alle zu fangen. 

Wenn zwei gefangen sind, bilden sie wieder ein 
Paar und helfen auch fangen. Wenn die beiden letzten 
gefangen sind, beginnt das Spiel von neuem. Die 
letzten bilden das erste Laufpaar. 


GLUCK UND HÜHNERHABICHT 


Ein größeres Kind ist der „Hühnerhabicht“, 
ein anderes die „Gluck“, alle anderen Kinder sind 
„Hinkelchen“. Sie reihen sich hinter der „Gluck“ an, 
indem das erste, die „Gluck“ mit beiden Händen 
von rückwärts an der Hüfte oder an der Schulter 
faßt, das zweite „Hinkelchen“ hält sich auf dieselbe 
Weise am ersten fest usw. Die „Gluck“ breitet die 
Arme aus, um die „Hinkelchen“ vor dem „Hühner- 
habicht“ zu schützen. Nun sucht der „Hühnerhabicht“, 
die „Hinkelchen“ zu fangen. Er darf aber nicht 
unter die „Flügel“ der „Gluck“ durchgreifen und 
auch nicht über dieselben hinweg, sondern muß 
durch geschicktes Umlaufen der „Gluck“ das eine 
oder andere „Hinkelchen“ zu fassen kriegen, das 
dann sein Gefangener ist. Die „Hinkelchen“ dürfen 
nicht loslassen; wer es dennoch tut, ist ebenfalls 
Gefangener des „Habichts“. Das Spiel geht so lange, 
bis alle „Hinkelchen“ gefangen sind. 
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Allerlei Lustiges 


Elegante Wendung. Mama: „Aber, Karl- 
chen, wie siehst du aus! Du bist doch nicht ins 
Gras gefallen?“ e 

Kind: „Ja, aber vorher hat's a Kuh g fresse. 


Rus einem Schulaufsatz, Kommen Sie 
bald zu uns auf Besuch, es würde mich und die 
andern Ungeheuer freuen. — 


Ein hungriger Gast. Ein Hungriger sagte 2 
zu dem lange ausbleibenden Kellner: „Sind sie der 
junge Mann, der mich bedient?“ „Ja.“ „Ei der tau- 

send, wie doch die Zeit vergeht! Sind Sie seither k 


groß geworden!“ 


6? 

) 

2. 

4. 

Wasserratte zu Lande. Ein Matrose | 

schnallte einen Sattel verkehrt aufs Pferd. Ein Mann 

machte ihn auf den Fehler aufmerksam. „Wie kön- 8 
nen Sie denn wissen, welchen Weg ich reiten will?“ 

frug verwundert der Matrose. 
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